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Verwandeln ſich in Schmerzen. 
Erneſtine . 


D* Freuden, die man übertreibt, 


— nenn. 


— 19. — | 


B 


| Illustrierte Sonntags-Beilage zur je 204 des 


Sonntag, den 20. April (3. Mai) 1908. 


—̃ 1— — — —— — nn eo m nn 
Fr . e ee ET TS in 
——— rennmreneen 2 ——. — ——.!. — T— — — I SEE — —— — 


S Die Todser Muſikſchule von Antoni Grudsinski. 


Q Muſikſchule des Prof. Grudzinski erfreut ſich ſeit Jahren 
in Lodz des beſten Rufes und der größten Anerkennung. Die 
Schule, die gegenwärtig mehr als hundert Zöglinge zählt, wird mit 


Aufwendung großer Arbeit und großen Kapitals geleitet. So find . 


{ 
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denn auch die Reſultate vorzüglich, dank dem trefflichen Lehrerma 
terial und dem ausgezeichneten Syſtem der Leitung, das Herr 


Als Liederkomponiſt erweiſt er viel Originalität, was man aus den 
vor kurzen erſchienenen beiden Liedern „Umaili mi ja Slieznie“ 
und beſonders „Zapözno“ erſehen kann, welch letzteres — dem Te⸗ 
noriſten Alexander Myszuga gewidmet (mit dem Text von Or. Ot.) 
— von erſten Künſtlern mit dem größten Erfolge geſungen wurde. 
In der Grudzinskiſchen Muſikſchule haben als Pädagogen bereits 


Gruppenbild von Schülern und Schülerinnen der Mufikſchule von Antoni Grudziuski, welche an der lezten öffentl hen Prüfung teilgenommen haben. 


Antoni Grudzinski, der Direktor der Schule, ä 
Seit ſechs Jahren iſt er Direktor und Profeſſor des Muſik' Inſtituts 


in Lodz, deſſen künſtleriſches Niveau er auf eine bedeutende Höhe 


gebracht hat. Als Klavierpädagoge von hervorragender Begabung, 
hat er die althergebrachte Schule der 


zeichnete praktiſche Reſultate ergeben hat, was im Laufe von ſechs 
Jahren die Schülerkonzerte bewieſen haben. Als Komponiſt hat er 
mehrere Klavierſtücke geſchrieben, die — auf der Grundlage von 
Volksliedern aufgebaut — ſich durch Melodienreichtum ſowie durch 
gründliche Kenntnis der Harmonielehre und des Kontrapunktes aus⸗ 
zeichnen. Am hervorragendſten darunter iſt das letzthin in Leipzig 
erſchienene Werk unter dem Titel „Impromptu“ — für Klavier. 


muſikaliſchen Technik bekämpft 
und ſelbſt ein fortſchrittliches Syſtem ausgearbeitet, welches ausge⸗ 
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eingeführt hat. mitgewirkt: Jozef Szlezygier (Geſang), Prof. Antoni Sygie⸗ 


tynski (Klavier), Prof. Zygmunt Noskowski (mnſikaliſche Vor⸗ 
leſungen) u. a. Als Experten bei den muſikaliſchen Prüfungen wa⸗ 
ren zugegen: Prof. Alexander Michalowski, Prof. Marek 
Zawirski und Prof. Stelmach. Von den gegenwärtigen Mit⸗ 
arbeitern des Prof. Grudzinski verdienen in anerkennender Weiſe 
hervorgehoben zu werden: Prof. Stanislaw Schwarzbach (Theo⸗ 
rie) und Prof. Jan Krudowski (Geige) aus Krakau. Alles in 

allem iſt die Grudzinski'ſche Muſikſchule ein Privatkonſervatorium 
erſten Ranges, welches ſich den bedeutendſten Muſikinſtituten zur 

Seite ſtellen kann. Wir bieten unſeren Leſern beifolgend eine 
Gruppenaufnahme von Lehrern und Zöglingen der Grudzinskiſchen 
Schule. b f Er . H. S. 


eeinen ſtill dabei ſtehen⸗ 


Haarwurzeln hinauf. 


— „ Mus not tut. 
Eine Schulgeſchichte. N 
Von Olga Pöhlman n (Nürnberg.) 


0 war Pauſe. Draußen auf dem geräumigen Schulhof tobten 
die Schüler des Karl⸗Gymnaſiums in lärmenden Spielen durch⸗ 

einander. Im Lehrerzimmer hatten ſich die Profeſſoren verſammelt. 
Mau ſtand in Gruppen beiſammen, beſprach die neueſten Schuler⸗ 

eigniſſe, die letzte Vorſtellung im Reſidenztheater, eine Auſchaffung 

für die Schulbibliothek und die Telegramme der Morgenzeitung, die 

kriegverkündend ausſahen. Der dicke Mathematikprofeſſor ſchaute 

durchs Fenſter auf die lärmeude Schar hinab. 


„Disziplin“, predigte der Geographieprofeſſor, der heute ſeinen 
belehrenden Tag hatte. 

Man zuckte die Achſelu über ihn. f 

Und Reinhard Alfing wurde ſo plötzlich blaß, wie vorhin rot 

Die Schulglocke läutete. Mit dem Schlage wurde es ſtill im 
Hofe und das Haus hallte wider von dem Lärm der ihren Schul⸗ 
zimmern zulaufenden Knaben. Reinhard Alfing verließ als letzter 
das Lehrerzimmer. Einen Moment ſtand er vor feiner Klaſſentüre 


„Da toben fie wieder — die Hottenkolten. Himmelherrgott | ftill — und ſchüttelte ſich — ſchüttelte ſich in einem ſchrecklichen 
— was hab ich mich grad wieder 3 . 3 CL und Ekel, 
ärgern müſſen! Es zuckt einem 75, „„ von Widerwillen und einer läh⸗ 
wirklich manchmal in den Händen. Die Hohköriggpurg. menden Schwäche, die ihn plötz⸗ 


Solch ein Arger legt ſich mir im⸗ 
mer gleich auf den Magen.“ Und 
er packte reſigniert feine Schinken⸗ 
ſemmel wieder ein. 

„Disziplin, Otto, Disziplin 
iſt alles“, ſagte der Geographie⸗ 
lehrer, der den Namen Pylades 
führte, während der Dicke als 
Oreſt bekannt war. 

„Ich habe Dir's ſchon oft. 
vorgeſtellt — Du biſt viel zu gut 
mit den Bengels. Reſpekt müſſen 
ſie haben. Angſt müſſen ſie ha⸗ 
ben. Meine Klaſſe folgt.“ 
© Er war bekannt als boden⸗ 

los ſtreng und der⸗ 
Drill ſeiner Klaſſe er⸗ 
innerte an den Exer 
zierplatz. Der Rekto 
ſchätzte den tüchtigen 
Lehrer, die Schüler 
haßten ihn. f 
„Na, Kollege, 
ſind Sie jetzt gut ein⸗ 
gewöhnt?“ wandte ſich 
einer der Herren an 
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den ſchmächtigen jun⸗ 
gen Maun. 
Reinhard Alfing 
lächelte. Eine feine, 
kaum ſichtbare Nöte. 
lief ihm bis zu den 


Er aber fühlte ſich wie 
mit Blut übergoſſen. 
„Danke, Herr 
Profeſſor, ganz gut.“ 
„Ich war ein 
dabei. Der Bündner — und der Schweikert.“ 
„Bündner iſt ja ausgetreten — Schweikert — ich weiß nicht, 
was mit dem Knaben iſt. Es fruchtet nichts bei ihm, weder freund⸗ 
liches Zureden noch Strenge.“ . 3 
„Ja, ja, wird ſchon noch einmal fliegen.“ 


nacteinerAbbildurg aus N 


Die Hohkönigsburg 


j (Text Seite 149.) 
Jahr Ordinarius in Ihrer Klaſſe. Waren einige heilloſe Stricke 


lich überfiel — wie es den Tier 
bändiger überfallen mag, wenn er 
die Hand auf den Drücker des 
Käfigs legt, der die Beſtien be⸗ 
herbergt, die nach feinem Blut 
lechzen. Und die Beſtien da drinnen 
lechzten nach feinen Herzen, das 
ſie zu zertreten ſuchten, zu mar⸗ 
tern, zu quälen — fort und fort 

E die ihn mit ſpähenden Blicken 
verfolgten, um irgend eine Schwäche 
zu entdecken, die ſie ausnutzen 
konnten — grauſam — unerbitt⸗ 
lich, mit der ganzen Grauſamkeit 
der Jugend dem Lehrer gegenüber, 

N der es nicht verſteht, 

5 3 ſich in Reſpekt zu 
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ſetzen — der den Augen⸗ 
Re ! bfiefvorübergehen läßt, 
8 i un dem er ſiegen kann 
über ſie — ſiegen für 
immer. f 
Und Reinhard Al⸗ 
fing war ein ſolcher 
Lehrer. Die Bruſt mit 
Idealen gefüllt, trat 
er der Klaſſe gegen⸗ 
über. Er ſuchte ſie zu 
gewinnen auf feine 
Weiſe. Er ſuchte die 
Theorien, die ihm zur 
zweiten Natur gewor⸗ 
den, in die Wirklich 


und er ließ den Augen⸗ 
blick, den einzigen, be⸗ 
deutſamen Augenblick 
dabei vorübergehen. 
. Durch ein einziges, 
unbedachtes Wort, durch eine Handbewegung, mit der er unbewußt 
ſeine Auseinanderſetzungen begleitete, wurde er lächerlich — zur 
lächerlichen Figur der Schule. Er fühlte es bald — voll ohnmöch⸗ 
tigen Grimmes, der ſich manchmal bis zur Verzweiflung ſteigerte — 
er fühlte den geheimen Widerſtand, auf den er ſtieß, was immer 
er auch beginnen wollte — er ſah die lauernden, ſpöttiſchen Blicke — 


keit zu verpflanzen — 
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er vermochte das fortwährende Sichern und Flüſtern nicht zu befei- | Nadelſtichen. 


Und die lächelnde Klaſſe ſtand hinter ihm — bereit, 


tigen — es wehte ihn kalt und beklemmend aus jeder Ecke der Schul, [ihn zu ſchützen — und wenn er den Strafen verfiel — ihn zu 


ſtube an, wenn er eintrat — die Mißachtung trat ihm entgegen in 
dem läſſigen Gruß ſeiner Knaben, ſeiner Schüler, die er mit ſolch' 
heißer Freude, ſolch' brennendem Idealismus begrüßt hatte. 

Er hatte verſpielt. Er war unterlegen — — — und all— 
mählich begann er, dieſe lauernde, grauſame Schar zu haſſen. Er 
haßte fie als Einheit — als die feindliche Macht, der er gegenüber: 
ſtand. Und er verſuchte die Mittel, die ihm, als dem Lehrer, in 
die Hand gegeben waren, auszunutzen, um dieſe feindliche Macht. 
Er wurde ſtreng — er verhängte Strafen. Er rügte das kleinſte 
Verfehen. Er wachte über jeden Blick, über jeden Laut — er ſtand 
beſtändig auf der Lauer, um auch nicht das Geringſte zu überſehen. 
Und er ſtrafte unnachſichtig, er ſtraſte über alle Gebühr, über alles 
Maß und Ziel — — unm ſich ſelbſt dafür zu haſſen. 

Er lag nächtelang wach und dachte nach — Schweißtropfen 
auf der Stirne, eine eutſetzliche, atemnehmende Augſt in der Bruſt 
— und am nächſten Morgen war wieder alles dasſelbe. 

N Die Klaſſe ſtand ihm 
wieder kalt, feindlich und 
lauernd gegenüber — und 


5 2 


U 6 . 5 


Prof. Leopold v. Schrötter. 
(Text Reite 150.) 


Die Strafen wirkten. Die groben 
Unarten unterblieben. Doch ein anderes 
Mißverhältnis zeigte ſich — die wenigen, 
die ſich bei der allgemeinen Meuterei paſ⸗ 
ſiv verhalten hatten, ſtanden ihm allmählich 
ebenfalls finſter und mißtrauiſch gegenüber. 
Verſteckte Bosheiten kamen an den Tag. 
Reinhard fand im Klaſſeubuch einen mit 
wenigen Strichen vorzüglich ſkizzierten Eſel. 
Er hätte es einfach ignorieren können. — 
Das Scherzwort; „Wer von Ihnen hat 
mir da ſeine Photographie verehrt?“ lag er 
ihm auf den Lippen. Er war ſich in dieſem Moment bewußt, daß 
er damit ſiegen würde — für heute — vielleicht über vieles. Es 
blieb ungeſprochen. Er ſah die in erwartungsvoller Schadenfreude 
auf ihn gerichteten Augen — und der Zorn wallte in ihm empor, 
heiß, lodernd. — Reinhard Alfing wußte, wer der Täter war: 
Schweikert; Schweikert, mit den langen, ſchlottrigen Gliedern, mit 
der käſigen Geſichtsfarbe, mit den ſtets halb von den Lidern bedeck— 
ten müden Augen, mit der fouveränen Gleichgültigkeit gegen Tadel 
und Lob. Nur er vermochte bei ſeinem ausgeſprochenen Zeichen 
talent ſolch' vorzügliche Skizze hervorzubringen. 

Er fragte Schweikert — Schweikert ſah ihn an mit dem leeren, 


e e Blick — und ſchwieg. Er fragte die Klaſſe — er 
1 


donnerte fie an — er wütete gegen die ſtumme Schar mit dem ent: 
ſetzlichen heimlichen Lächeln auf den Lippen — die Klaſſe ſchwieg. 
Keiner verriet den Kameraden. Und Reinhard verhängte eine ſchwere 
Strafe über die ganze Klaſſe. — N 

Schweikert hieß fortan der dunkle Punkt in Reinhard Alfings 
Leben. Es verging kein Tag, der ihm nicht eine neue Wunde, eine 
neue Demütigung brachte. Diefer große, bleiche, träge, gleichgültige 
Burſche ſchien ſich zu vervielfälrigen, ſchien alle Kräfte darauf zu 
konzentrieren, ihn zu quälen — in tauſend Bosheiten, mit tauſend 


rächen. 
Reinhard Alfing fühlte ſich unglücklich, wie nie in ſeinem 
Leben, elend, zerſchlagen, todwund — müde zum Sterben. Eine 
nervöſe Gereiztheit befiel ihn. Er fuhr einmal heftig auf, als der 
Geographieprofeſſor wieder eine längere Rede über ſein Lieblings⸗ 
thema „Disziplin“ hielt und erregte unter ſämtlichen Kollegen un⸗ 
liebſames Aufſehen. Nachts lag er oft ſtundenlaug wach, grübelnd 
und brütend. — — — 

Da kam der Tag, an dem ihm bei ſeinem Eintreten lauter 
blaſſe, erſchrockene Geſichter entgegenſahen. Der Lektor der Klaſſe 
ſtarrte ihn ein paar Sekunden wortlos au. Dann ſagte er mit zit⸗ 
ternder Stimme: „Herr Profeſſor, Schweikert hat ſich erſchoſſen.“ 

Totenſtille herrſchte nach den wenigen Worten. Reinhards 


Wangen bedeckten ſich mit Totenbläſſe. Er griff unwillkürlich hinter 


er verbrachte die Stunden 


Körper 
jagte wie im Fieber. — 


König Otto von Bayern. 
(Tert S. 150.) 
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ſich nach einem Stützpunkt. 
„Schweikert? Großer Gott — warum denu und warum denn?“ 

Der junge Burſche ſchwieg 
und ſchauie düſter vor ſich 
hin. Eine gräßliche Ahnung 
durchlebte Alfing. 

„Warum? Weiß es kei⸗ 
ner?“ — 

Er ſchrie es faſt. 

„Der Schweikert iſt nicht 


p, 5 
Prof. Dr. Franz v. Leydig . 


(Text Seite 150.) 


gerne in die Schule gegangen. Er wollte 


immer ein Handwerk lernen. Aber ſein 
Vater hat es nicht erlaubt,“ ſagte eine 
Stimme von den hinteren Bänken. je 
In Alfings Herzen ging etwas Un⸗ 
beſchreibliches vor. Er wäre dem Knaben 
am liebſten um den Hals gefallen für dieſe 
wenigen Worte. Es war ihm, als habe 
ihm der Junge mit einer ſchlichten Erklä⸗ 
rung das Leben gereltet. „Wir wollen 
anfangen,“ ſagte er, ſich gewaltſam be⸗ 
herrſchend. — Es gab heute keinen Ver⸗ 
weis, keinen Tadel, kein verſtecktes Kichern, 
aber auch keine Aufmerkſamkeit bei Lehrer und Schülern. Dort — 
dort anf dem Platze hatte Schweikert noch geſterngeſeſſen, dort ſtand 
noch ſein A 8. in die Schulbank eingeritzt. Da hinten hing er 
gewöhnlich feinen vertragenen Havelock und ſeinen Filzhut hin. — 
Noch hatte die Kugel ihr mörderiſches Werk nicht beendet. Doch die 
Arzte gaben wenig Hoffnung. Das alles und Schweikerts Adreſſe 
hatte Alfing dem Knaben ausgefragt. N N 
Er verließ als Erſter das Gymnaſium 
Vor einem düſteren alten Haus hielt ſie. 
„Bernhard Schweikert, Kolporteur,“ ſtand auf dem blinden 
Meſſingſchild. Reinhard tappte mühſelig die düſtere, ausgetretene 
Treppe hinauf. 
„Sind Sie es, Herr Doktor?“ 
Es war eine klagende Frauenſtimme. | 
„Nein — ich heiße Alfing. Profeſſor Alfing, Ordinarius in 
der Klaſſe von Arthur Schweikert. Bin ich hier recht?“ : 
„Ja, ach du mein Jeſus — ach, du mein grumdgiltiger Va⸗ 
ter — was iſt das für ein Unglück mit dem Jungen! Treten Sie 
ein, Herr Profeſſor — bitte, hier rechts! Ach Gott, ach Gott! Ich 
ab noch gar keinen klaren Gedanken!“ 
Alfing ſetzte ſich. Er war peinlich berührt von 


und nahm eine Droſchke. 


dem lauten x 
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Gejammer der unordentlich angezogenen Frau. Eine gedrückte Luft] Geſicht ein furchtbares Drama aufsteigen: das Drama einer geknech⸗ 
herrſchte in dem engen Zimmer. Es benahm ihm fat den Atem. teten „ mißhandelten Kindheit, einer geknebelten, zerſtörten Jugend 
„Wie kam es — daß Artur dieſe Tat“ — er ſtockte, denn — er ſah die Verzweiflung die Hände nach dem gemarterten Kinde 

die Frau fiel gleich mit ihrer larmovan— ausſtrecken. Sie ließ ihn in reſignierter 
ten Stimme wieder ein: „Er iſt ein Gleichgültigkeit Strafe ertragen, ſie 
guter Junge, ein ſeelenguter Junge, herausfordern mit dem Mute der Ver⸗ 
Herr Profeſſor! Nur, daß er's nicht zweiflung, er ſah fie dem noch auf der 
fo dick hinter den Ohren hat wie mancher Schwelle des Kindesalters ſtehenden 
andere. Und geſchunden und geplagt Knaben die Waffe in die Hand drücken, 
hat er ſich mit ſeinen Büchern. Früh bie befreiende, erlöſende, mörderiſche 
um fünfe heraus und nachts halb zwölf, Waffe. Und er — er — dem dieſe 
zwölf Uhr ins Bett — und immer ge⸗ Seele anvertraut geweſen — — — er 
lernt. Sein Vater wollt' ja partont Hatte keine Ahnung von der Nacht die⸗ 
einen Studierten aus ihm machen. Ich ſes jungen Herzens gehabt, von ſeiner 
hab immer geſagt, das nimmt kein gutes bitteren Not. Keiner von den Lehrern. 
Ende. Der Junge iſt ja ganz herun⸗ Man hatte Arthurs von der Mutter 
tergekommen dabei. Und dann die Sze⸗ ſelbſt zugeſtandene Unbegabtheit für 
nen, wenn er ſchlechte Zenſuren Hein: Faulheit, den wilden Trotz der Ver⸗ 
brachte! Die letzte Zeit hatte er ſich ja zweiftung für Bosheit und Verſtocktheit 
geradezu darauf verlegt. Jeden Tag gehalten — man hatte geſtraft, geſtraft 
gab's Spektakel — nicht mehr zum Aus und immer wieder geſtraft — wo man 


halten war's. Mein armer Arthur — hätte bemitleiden ſollen — — 
mein armer Junge!“ ü War dies eine Schuld — ihn traf 


Und jetzt weinte die Frau wahre, fie am meiſteu. Ein Feind war ihm 
ſchmerzliche Muttertränen. dieſer blafje hohläugige Knabe mit dem 
Da tat ſich die Türe auf. Herr ſpöttiſchen Lächeln, das ſeine innere 
Bernhard Schweikert erſchien in einem Zerriſſenheit verbarg, geweſen — als 
langen, ſchwarzen Rock auf der Schwelle. Feind hat er ihn bekämpfen zu müſſen 
Er wollte heftig auf ſeine Frau zu⸗ geglaubt. O, des Irrtums, des ſchreck⸗ 
fahren, doch Alfing kam ihm zuvor und lichen, folgenſchweren Irrtums! Hier 

nannte kurz ſeinen Namen. war das Ende. „ 
Reinhard Alfing ſtand allein am 


„Bernhard Schweikert“, ſagte der | Rei N 
Kolporteur würdevoll. Bett des ſterbenden Knaben. Die Dia⸗ 


i ö N „ os er  . Eoniffin war hinaus en. Mit v 
1 Ach share; 5 a Week ..[n Tannen edu Dia ſah er air 
ein ſchwerer Schlag hat uns getroffen. 3 F das totblaſſe Geficht nieder. ‚Liebe! Nur 


Man meint es ja nur gut mit feinen Kindern — und dann endet ein klein wenig helfende, ſchützende, beratende Liebe — und er läge 
das fo! Ich, Herr Profeſſor, bin aus einer guten Familie, aus vielleicht jetzt nicht hier — er könnte vielleicht ein fröhlicher, glück 
einer ſehr guten Familie und hatte immer exquiſite Noten. Ich ſollte licher Menſch werden! Aber ſie hatte gefehlt, dieſe Liebe. Und das 
ſtudieren und wollte es. Dann kamen Schickſalsſchläge und meine junge Reis mußte verdorren — — Da ſchlug Schweikert die Augen 
Träume wurden zu Waſſer. Ich hoffte, ſie in Arthur verwirklichen auf. Lange ſchaute er Alfing an mit einem fragenden, ſuchenden 
zu können — „Und haben dieſen ehrgetzigen Träumen das Leben. Blick. Dann murmelte er einige Worte. Alfing beugte ſich über 
und Glück Ihres Kin . g 5 F a ihn. Es war faft nur 
des geopfert.“ N i 
Alfing unter⸗ 


Mir dem Schubkarren insieben Jahren zuFuss durch . He, ar e Sie 


drückte die Worte, der österreichische Weltrels ende Anton Hanslian mmr-Tochter vorseinemZelf mir, Herr Profeſſor, 
die ihm auf der . 5 a ee 
e A a er 8 
ſo unglücklich — — 


Zunge lagen. 
j „Darf ich Ar- 


und ich wollte her⸗ 
thur ſehen?“ fragte 1 e 11955 


ale, 0, 


| 
| 


er kurz. Reinhard ergriff 

Der Kolpor⸗ mit ſanftem Druck 
teur ſtelzte voran. die kraftloſe Rechte, 
Die Türe ſchloß die ſo gut gezielt — 
ſich hinter Reinhard. „Arthur, mein 


Er ſtand am Bette 
Arthur Schweikerts. 
Eine Diakoniſſin er⸗ 
hob ſich bei ſeinem 
Eintritt. „Er ſchläft 
eben etwas“, ſagte 
ſie leiſe. 

Reinhard blickte 
ſchweigend auf das 
totenbleiche Geſicht 
in den weißen Kiſſen 
nieder. Der Atem 
ging hörbar über die 
bläulich gefärbten 
Lippen, die Finger 
krampfhaft auf der 
Decke. Und Alfing ſah barem Blick an dem 
aus dieſem blaſſen, ö ö ö Era: ea Lehrer gehangen. — 
ſchmerzverzogenen f (Text Seite 149.) Beim letzten S 


lieber Junge — es 
iſt alles vergeſſen 
und vergeben. Ich 
weiß jetzt, was Dich 
dazu getrieben hat. 
Aber rege Dich nicht 
auf und ſprich nicht. 
Es wird ja au 
wieder beſſer mit 
Dir werden. Und 
dann beginnſt Du 
ein neues Leben.“ 
Die großen Augen 
des Kranken hatten 
bei dem ſanften liebe⸗ 
vollen Ton mit dank⸗ 
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ſchüttelte er den Kopf und ein bitterer Zug, ein Zug des Ekels glitt 
um ſeinen Mund. Seine Augen ſchloſſen ſich wieder. Alfing drückte 
noch einmal die Hand des Knaben. Es lag viel in dieſem Druck 
— Schmerz, Reue und ein Gelöbnis in die Hand eines Sterbenden. 
Dann ſchritt er leiſe hinaus. 
, Am Abend des Tages verſchied Arthur Schweikert. Er hatte 
im Fieber geraſt und das Bewußtſein nicht wieder erlangt. — 
Und als ein anderer Menſch ſtaud Reinhard Alfing am näch⸗ 
ſten Morgen vor ſeiner Klaſſe. i 
Er ſah plötzlich allerlei, was er ſonſt nicht geſehen. Er ſah 
den Trauerreif am Arm eines Knaben — und er erfuhr, daß ſein 
Vater vor acht Tagen geſtorben. Er ſah die verweinten Augen 
eines anderen. Und er erfuhr, daß deſſen Mutter totkrauk darnie⸗ 
derliege. Er ſah einen der Jungen in einem elenden dünnen Röck⸗ 
chen daſitzen und die roten, erfrorenen Hände vergeblich zu erwär⸗ 
men ſich bemühen, er ſah ihn ohne Mantel durch den ſchneidenden 
Schneewind laufen — und er beſchloß, ſich nach Schulſchluß einige 
nähere Mitteilungen machen zu laſſen — denn die Not ſchaute aus 
aus dem blaſſen Geſicht. — Er ſah mit anderen Augen, er hörte 


2) 


zur Seite Stehen als Euer Lehrer, als Euer Freund. Wendet Euch 
an mich, wenn Ihr in Bedrängnis irgendwelcher Art ſeid — Eure 
Sache wird meine Sache fein. Nochmals birte ich Euch herzlich: 
Habt Vertrauen zu mir, Ihr werdet es nicht bereuen“ 

Er hatie eigentlich mehr zu ſich geſprochen als zu den Knaben. 
Sie verſtanden auch nicht alles, was er ſagte aber ſie fühlten 
die Liebe, die aus feinen Worten Hang, wie etwas Warmes, Er⸗ 
löſendes. 

Reinhard Alfing ſtand feiner Klaſſe gegenüber. Und er ſah 
in lauter eruſte, ergriffene Geſichter. Da wußte er — er hatte geſiegt. 


„ 
ee Zu unſeren Bildern. umeir 
» 


General Linewitſch . (Porträt Seite 148.) Der Nach⸗ 
folger Kuropatkins im Oberbefehl während des ruſſiſch⸗japaniſchen 
Krieges, General Linewitſch, iſt plötzlich einer Lungenentzündung 


MN 


Canale Grandel in Venedig. 


mit anderen Ohreu. — Es war etwas in ihm erwacht, was geſchla⸗ 
fen hatte, etwas Gutes, Großes und Schönes. Und Reinhard Al⸗ 
fing ſprach folgendes zu ſeinen Schülern: 
„Liebe Schüler! Ihr alle wißt, welch unendlich trauriges 
Schickſal unſeren armen Schweikert ereilt hat. Er iſt geſtern abend 
geſtorben. — Wir wollen ihm ein liebevolles Andenken bewahren. 
Eine ernfte, fehr ernſte Mahnung iſt dieſer traurige Fall für uns 
alle, für Lehrer und Schüler. Zwiſchen dem Lehrer und den Schü⸗ 
lern muß ein Band fein, liebe Knaben, einzfeftes Band: das Band 
der Liebe und des Vertrauens. Dann ruht Segen auf der gemein⸗ 
ſamen Arbeit und ſie wird beiden Teilen zur Freude und nicht zur 
Laſt. Dann iſt ſolch tiefſchmerzlicher Vorfall wie dieſer nicht mög 
lich. Dann iſt ein Verkennen der Verhältniſſe wie bei Arthur 
Schweikert nicht möglich. Hätte Schweikert Vertrauen zu ſeinen 
Lehrern gehabt — hätte er zu mir Vertrauen faſſen können, anftatt i 
ſich mir feindlich gegenüber zu ſtellen — die unſelige Tat wäre 
vielleicht nicht geſchehen. Fern jet es von mir, dem unglücklichen 
Knaben einen Vorwurf zu machen. Er hat ſchwer gelitten. Und er 
hat ausgekämpft. Aber bitten möcht ich Euch, liebe Schüler, herz⸗ 
lich bitten, Ihr, die Ihr noch im Leben ſteht: Habt Vertrauen zu 
mir. Ich meine es gut mit Euch, liebe Schüler. Ich will Euch | 


erlegen. Er war noch Soldat der alten Schule, gegen feine Sol 

daten ſtreng, aber gerecht. Die Verpflegung ſeiner Soldaten war 
ihm die Hauptſache. Seine Soldaten hatten ihm wegen ſeiner haus 
väterlichen. Fürſorge um ihr Wohlergehen den Beinamen „Papa 
Linewitſch“ gegeben. Er iſt nicht ganz 70 Jahre alt geworden. 
Alle kriegeriſchen Verwicklungen Rußlauds hat er mitgemacht und 
iſt mehrfach verletzt worden. Auch gegen den Japaner hat er keine 
Schlacht verloren. Als Kuropatkin die Schlacht bei Mukden verlor. 
kommandierte Linewitſch den ruſſiſchen linken Flügel Als das ruf 
ſiſche Zentrum und der rechte Flügel unter dem fanatiſchen Anſturm 
der Japauer zuſammenbrachen und ſich fliehend auflöſten, brach 
Linewitſch den Kampf auf dem linken. Flügel ab und warf ſich bei 
japaniſchen Zentrum entgegen. So gelang es ihm, den Rückzug der 
geſchlagenen Heeresteile zu decken und die Vernichtung der ruſſiſchen 
Armee zu verhindern. N Eh 

Die Hohkönigsburg. Ein eigenartiges Geſchick will es. 

daß gerade jetzt, kurz vor der Einweihung der erſtandenen Hoh 
königsburg ein alter Stich aufgefunden worden iſt, der nachweiſt 
daß der Neubau auch entfernt keine Ahnlichkeit mit dem alten Bau 
beſitzt. Unſere Abbildungen Seite 146 ſetzen unſere Leſer ‚selber in 


den Stand, ihr Urteil abzugeben. Am 4. Mai 1899 hatte die 
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Stadt Schlettftadt Kaiſer Wilhelm die Nuine des Schloffes zum 
Geſchenk gemacht und der deutſche Kaiſer beſchloß, hier im Weſten 
Deutſchlauds ein Seitenſtück zu der alten Marienburg im Oſten zu 
ſchaffen. Bode Ebhardt, der Meiſter in der Reſtaurierung und 
Nachbildung alter Burgen, übernahm den Auftrag, feine Schuld iſt 
es nicht, wenn ihm die Quellen vielleicht nicht in dem gewünſchten 
Maße zugänglich gemacht wurden. Bei den Bauten vorgenommene 
Ausgrabungen haben den Beweis erbracht, daß die Hohkönigsburg 
bereits in der früheſten Zeit bewohnt wer, Geräte ans der Stein⸗ 
zeit, Sornbeile, Bronzewaffen, römiſche und altdeutſche Münzen, 
alle dieſe Funde waren Beweisſtücke für die Bedeutung der alten 
Burg. Geſchichtlich wird der Berg zum erſten Mal erwähnt als 
im Beſitz der Stauffen, das Kaſtell auf dem Berge heißt noch; 
Caſtrum Etuphin⸗Stauffenburg. Die Stauffer übertrugen die Ver⸗ 
waltung der Burg, als ſich ihr Schwergewicht mehr nach Oſten 
vorſchob, an die Herren von Königsberg, eine ihnen ergebene ſchwä⸗ 
biſche Ritterfamilie, welche der Burg den neuen Namen „Hohkönigs⸗ 
burg“ gaben. Die Stauffer überließen die Burg dann den Loth⸗ 
ringern, welche ihre Gefolgsbauten in derſelben unterbrachten. In 
der folgenden Zeit der Wirren wurde die Burg zum Raubritterneſt 
und 1462 von den Baſelern erſtürmt und zerſtört. Erſt 1479, als 
das Geſchlecht der Herren von Thierſtein mit der Burg belehnt 
wurde, erfolgte der Wiederaufbau, den Ebhardt jetzt wiedergeben 


wollte. Die Burg gelangte dann in kaiſerlichen Beſitz, mußte aber 


wiederholt verpfändet werden u. a. auch an die Sickinger. — Im 
dreißigjährigen Kriege zerſtörte der ſchwediſche Oberſt Fiſcher die 
Burg, die ſeitdem in Trümmern liegen blieb und nun ihre Wieder⸗ 
auferſtehung feiert. N Per ff 

Profeſſor Leopold von Schrötter F. (Porträt ©. 147.) 
Einer der bekannteſten öſterreichiſchen Arzte, der Laryngologe und 
Leiter der dritten mediziniſchen Klinik in Wien, Hofrat Profeſſor 
Dr. Leopold von Schrötter, Ritter von Kriſtelli, iſt 71 Jahre alt, 


geſtorben. Schrötter hat während feines arbeitsreichen Lebens viel 


für die Förderung der modernen Laryngologie der Lehre von den 


Fgehlkopfkrankheiten gelan; er war der erſte, dem im Jahre 1870. 


eine Lehrkanzel für Laryngologie anvertraut wurde Viel genannt 
wurde ſein Name im Jahre 1888, als er zum Konſilium an das 
Krankenbett des Deutſchen Kronprinzen nach San Remo berufen 
wurde. - ie # BR ER 
Zum 60. Geburtstag Königs Otto von Bayern 
(Porträt Seite 147.) Am 27. April konnte der kranke König Otto 


von Bayern feinen 60. Geburtstag feiern, der in geiſtiger Ummnach⸗ 


tung, aber bei prächtigem körperlichen Wohlbefinden auf dem Schloß 


Fürſtenried bei München ſchon dreißig Jahre weilt. König Otto 
iſt der jüngere Sohn des Königs Maximilian II. und ſeiner preu⸗ 
ßiſchen Gemahlin Marie und hat ſchon in früher Jugend Anzeichen. 


anormaler Geiſtestätigkeit gegeben, trotzdem iſt er bis zum Jahre 
1871, alſo bis zum Kriege mit Frankreich verhältnismäßig klar bei 


Verſtand geweſen, wenngleich er ſchon damals eigenärtige Anſchau⸗ ä 5 5 
ungen vertreten hat. Seit dem Jahre 1871 indeſſen kamen Wahn ß 


vorſtellungen bei ihm zum Ausbruch, die namentlich am Frohnleich⸗ 


namstage des Jahres 1873 zum offenen Ausbruch kamen, wo er in 


der Münchener Domkirche eine peinliche Szene durch Störung des 
Gottesdienſtes hervorrief. Man brachte ihn zunächſt nach Schleiß⸗ 
heim und fünf Jahre ſpäter nach Fürſtenried. Den Übergang der 
Krone auf ſein eigenes Haupt hat er ſo halb und halb mit Ver⸗ 
ſtändnis aufgenommen, ae drängt er jetzt ſtets darauf, daß 
man ihm den Titel Majeſtät zu Teil werden läßt. König Otto 
dürft noch lange in ſeinem gegenwärtigen Zuſtande fortleben. 
Franz von Leydig 7. (Porträt Seite 147.) Einer der 
bedeutendſten Biologen, deſſen Lehrtätigkeit in die zweite Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts fällt, der im Ruheſtand lebende berühmte 
Zoologe Franz v. Leydig iſt in ſeiner Vaterſtadt Rothenburg a. d. T. 
im faſt vollendeten 87. Lebenjahre geſtorben. Er wurde im Jahre 
1865 außerordentlicher Profeſſor in Würzburg und ging dann zwei 
Jahre ſpäter als Ordinarius nach Tübingen, wo er achtzehn Jahre 


wirkte. 1875 folgte er dem Rufe an die Univerſität Bonn. Er 


war nicht nur ein bedeutender Zoologe, ſondern auch als Botaniker 
ein Gelehrter erſten Ranges. Bis an fein Lebensende har er ſich 
mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten beſchäftigt. f 

Ein Dauerläufer. (Bild Seite 148.) In dieſen Tagen 
wird der Dauerläufer Anton Hanslian die Mark Brandenburg paſ⸗ 
19 0 der ſeit dem September 1900 auf einer Fußreiſe um die 
Welt begriffen iſt. Er hat ſeinerzeit um 40,000 M. gewettet, daß 
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er mit Frau und Tochter um die Welt eine Fußreiſe ausführen 
werde, und iſt am 12. September 1900 mit Frau und Kind, die 
er in einem Handwagen vor ſich her ſchob, von Wien aufgebrochen. 
Er hat erſt Europa durchzogen, daun Amerika, Afrika, Auſtralien 
und China, wo er in den ruſſiſch-japaniſchen Krieg verwickelt wurde 
und nahe daran war, als Spion erfchoffen zu werden. Er wurde 
zwar noch mit knapper Not befreit, ſeine Frau hatte aber 
von den Aufregungeu einen ſolchen Nervenchoc erlitten, daß fie allein 
die Rückreiſe antreten mußte. Sie ſtarb noch während der Reife 
in England. Hanslian feste mit feinem Töchterchen die weite Neije 
fort und iſt jezt nahe am Ziel feiner Wanderung, die in England 
am Grabe feiner Frau ihr Ende haben wird. Er hat bisher rund 
50,000 Klmtr. zurückgelegt. 
eee See DSDS 
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12 Für die „Neue Lodzer Zeitung“. Von Elimar Ker nau.“ 


Wonnemond! Nun nahſt du wieder. 
Was da ſchlummerte, erwacht. 
Nachtigall ſchluchzt ihre Lieder 
Innig⸗ſüß die ganze Nacht! 
Düfte atmen alle Haine. 
Liebe heiſcht und Liebe lohnt: 
Sei dus mein, ich bin der Deine! 
Maienzauber! Wonnemondddd 
Blütenmond! Ein zartes Blinken 
Leuchtet weiß und grün und rot 
Erſte Blumenſterne winken 55 
Lelichk vom Sonneugold umloht! 
Fink und Droſſel ſchmettern Lieder 
Altvertraut und altgewohnt, — 
Und wir lauſchen ihnen wieder 
Maienzauber! Blütenmond! | 
Lieblingsmonat! Heiß erſehnter 
Sei willkommen Jung und Alt, 
l oldem Glanz gekrönter 


Du mit ho 0 

Monat lichter Lenzgeſtalt! 
Alle heißen dich willkommen! „ 
Grüßen dich von weit und breit. 
Da du endlich angekommen . 
Wnuderſchöne Maienzeit! 


Buntes Allerlei. 


Zu ſpät. N 

„Haben Sie Kinder?“ fragte der Hauswirt. u: ae 

Fried 1 ſagte der künſtige Mieker feierlich, „ſechs — alle auf dem 

Friedhof.“ 5 . a Be 

„Ihnen iſt wohl“, tröſtete der Wirt und füllte den Mietsvertrag aus. 

| Nach längerer Zeit kommen die Kinder vom Friedhof zurück, wohin man 
ſie zu einer Beſtellung beim Gärtner geſchickt hatte; doch jetzt war es zu ſpät, 
den Kontrakt rückgängig zu machen. i N ̃ . 


En viel Geplagter. 

„Nun, friſchgebackener Ehemann, wie gefällt es Dir im Eheſtand?“ 
„Gar nicht gut!“ 185 ö . 
| „Weshalb?“ j 5 N 1 

„Das erſte, was meine Frau früh von mir verlangt, iſt — Geld. 
Komme ich zum Mtttageſſen, wieder — Geld. Abends — desgleichen. Immer 
Geld — Geld — Geld!“ 1 5 
i „Ja, was macht fie denn mit dem vielen Geld?“ 

„Das weiß ich nicht — ich — hab' ihr noch — keins gegeben.” 


* 0 2 7 . 
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Moberne Sommerhüte: „Charlotten“. 
Fig. 1. Aus Tüll mitt Baudaufput. — Fig. 2. Strohhut mit Blumenſchmuck. 


Neue Moden. 


Paris. — Es gibt in Paris für den Modekundigen und Modeſtudie⸗ 
renden zweierlei Saiſons: die Zeit des Einkanſes, in der man die neuen 
„Créations“ auf „Mannequins“ in den verſchwiegenen Salons der großen 
Modeateliers an ſich vorüberziehen läßt und etwa ſechs Wochen ſpäter die 
Zeit des Schauens und Genießens. Denn daun ſind die ſchönen Toiletten 
und die originellen Hüte dem Licht der fröhlichen Frühjahrsſonne erſtanden; 
nun erft kann man das Modebild überſchanen, wen die reizvollen Schöpfun⸗ 
gen den geeigneten Rahmen für ihre graziöſen Eigen: ümerinnen bilden. 

Es iſt ein buntes Bild, das ſich uns da bietet, aber ein durchaus har⸗ 
moniſches, künſtleriſch befriedigendes. Unter den Farbentönen kehrt immer, 
ſowohl an den Hüten, als an den Mänteln und auch an den Kleidern das 
ganz eigenartige grünliche Blau wieder, das fie hier „Elektrik“ nennen, das der 


Berliner aber ſchon nach feinem Lieblingsbilde dem „biue boy“ Gains 
Jorough⸗Blau taufte. 

Wie ſchlank erſcheinen die Damen in ihren weichfließenden Gewändern; 
8 klingt ganz glaubhaft, wenn man uns zuflüſtert, daß die ganze Unter⸗ 
leidung außer dem unvermeidlichen Korſett in einem eng anliegenden Sei⸗ 
dentrikot beſtehe. Um die Schmieg⸗ 
ſamkeit des Gewandes noch zu er⸗ 
höhen, verzichtet die Modedame 
ſelbſt auf das ihr bisher unent⸗ 
behrliche Taffetfutterkleid und ſetzt 
an deſſen Stelle ein ſolches aus 
weichem Libertyſatin. Die Mode⸗ 
linie iſt heute wirklich ſchön, denn 
ſte gibt der weiblichen Geſtalt das 
beſte Relief; ſie zeigt nirgends einen 
Aus wuchs, wo er nicht hingehört, 
läßt dagegen die Schulter⸗ und 


ken (Fig. 3) und erhöht durch leichte 
Drapierung den Reiz der reichen 
Faltengebung. Wir können nur 
wünſchen, daß Frau Mode ſich reckt 
lange in der Variation dieſer künſt⸗ 
leriſchen Geſtaltung gefallen möge. 
Während die Gewebe für dieſe 
eleganten Toiletten einfarbig ges 
halten find, zeigen Koſtüme, „Tai⸗ 
lormades“ und) einfachere Klei⸗ 
der vielfach karierte Stoffe und 
zwar neuerdings große Karrees wie 
Fig. 4 oder karierten Beſat wie 
Fig. 5 
Und nun zu den Hüten. Das 
iſt ein heikles Thema, denn beſchrei⸗ 
ben laſſen ſich dieſe Phantaſiege⸗ 
bild: kaum, auch in der Hand ge⸗ 
halten und nach allen Seiten gedreht 
ſagen fie uns wenig. Sic gewinnen 
-erſt.-Leben auf dem reichfriſierten 
Köpfchen; wie ſie ſich da dem Fri⸗ 
ſurenaufbau anſchmiegen, um das 
Gleichgewicht zwiſchen dem hohen 
Hutkopf, der verſchieden breiten 
Krempe und dem Kopfe ſelbſt her⸗ 
— zuſtellen, 192 i een 
cherinnenkunſt. ist gen 
S Ve nn N merkwürdig, wie ſchnell man ſich 
4 nach der tang andauernden Ara der 
utedrigen Hutköpfe wieder an die hohen gewöhnt hat (Fig. 8). Und fie ſteigen 
täglich mehr in die Höhe; da fie dabei ziemlich breit gebaut find, ſo erfor, 
dert ſolch Hutkopf ſchon eine geſchickte Garnitur, ſoll er kleibſam wirken, 
Befonbers da die Krempen oft un verhältnismäßig ſchmal find, Ein breites, 
keicht faltig um den Kopf gewickeltes Band, ein ſeitlich hochſtrebender 


Hüßtlinie in reiner Schönheit wir⸗ 


eilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. Seite 151 


Blumenſtrauß Bilden häufig die einzige 
Warnitur. Die lange üblichen Unter⸗ 
garnituren, ja ſogar die unentbehrlich 
ſczeinenden Bügel fallen jetzt fort, d. ſto 
mehr muß die Friſur mit Locken und Baur: 
ſchen eintreten. Tas tut fie denn arch 
redlich; mit eigenem und wohl noch mehr 
fremdem Haar wird ein Webände aufge⸗ 
rcbtet, das dem der Rokokozelt pur in 
der Höhe nachſteht in der Bre te die 
Rolokafriſur meh noch übertrifft. Der 
alte Wahlſpruch Mode „Erlaubt iſt 
Was gefällt“ wird hier wieder zum „Wahre 
ſpruch“; jüngere wie ältere Geſichter um⸗ 


ie 


Fig. 4. Einfaches Kleid mit Bordü⸗ 
ken beietzt. Jaltenrock und Bluſe. 


rahmt dieſer Lockenwall gleich kleid⸗ 
ſam. Die Friſeure ſorgen in ihren 
Auslagen ſehr wohl dafür, daß ſich 
niemand der Illuſion hingebe, eine 
ſolche Modefriſur ſei völlig echt; denn 
all die Löckchen und Puffen erſcheinen 
zierlich friftert für ſich beſtehend dort 
aufgebaut. Die neueſte Friſur zeigt 
zwiſchen dem Lockengewirr flach um 
den Hinterkopf gelegt einen prächtigen 
Zopf; auch dieſer wird in den ſeltenſten 
Fällen vom eigenen Haarſchmuck ber 
ſtritten werden können. 

Den größten Erfolg hat die Hut⸗ Fg. 5. 0 rier⸗ 
ſorm „Charlotte“ zu verzeichnen. Siehe I. 5 e e es 


Fig, 8. Teewärmer mit Kurbelſtickerei. 


Fig. 1 u. NE und Jung trägt dieſes häubchenartige Gebilde: in Stroh, 
in Stoff, in Spitzen oder Tüll, immer wieder kehrt die Form, die an und 
für ſich recht plump erſcheint mit ihrem riefigen Puffenkopf und doch To 
eigenartig pikant kleidet. Die Freude an der Rüſchenumrahmung des Ge⸗ 
ſichts läßt ſich überall erkennen, denn auch glatte Hutformen, unter denen 
die Glocke keinesfalls die letzte Stelle einnimmt, erhalten weiße Linon⸗ oder 
Spitzenrüſchen eingeheftet. Die größte Neuheit für Hüte ſind die mit ab⸗ 
ſtechend farbigem, meiſtens weißem Stroh gefütterten Krempen. 
Ebenſo wie die Modedarſtellungen iſt auch der Teewärmer, Abb. 6, der 
beliebten „Lipperheideſchen Modenwelt (Berlin W 35) entnommen. Jetzt, 
wo warme Frühlingstage locken, Frühſtlick und Veſper auf der Veranda oder 
im Garten einzunehmen, wird dieſe Vorlage mit ihrer ſchnellfördernden 
Stickerei willkomtzien ſein. = B. 
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Internationaler Getreide- 
und Kartoffelbau. 


Unſere anftehende Statiſtik be⸗ 
ſchäftigt ſich mit der Ausuntzung 
der Erdoberfläche für Getreide⸗ 


Deutsches Reich — 
Österreich 
Unsarn 
Serbien 
Rumanten 
Bulgarien 
Italien 
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und Kartoffelbau, ſoweit aus den 
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Weizens iſt demgemäß Nordame⸗ 
rika, wo noch mehr Weizenanbau 
getrieben wird, als in Rußland, 
und in Europa den Vogel ab⸗ 
ſchießt. Auch Oſterreich Ungarn 
bevorzugt den Weizenbau, wenig⸗ 
ſtens Deutſchland gegenüber, wäh⸗ 
rend es hinter den romaniſchen 
Ländern etwas zurückbleibt. In 
der Roggenbeſtellung folgt auf das 
Koruland Rußland gleich Deutſch⸗ 
laud, deſſen Roggenfläche diejenige 
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Oſterreich⸗ Ungarns um die Hälfte 
überſteigt und alle anderen Län⸗ 
der weit hinter ſich läßt. Bei der 
Gerſte marſchiert wieder Rußland 
voran, in weitem Abſtande folgt 
Amerika, dann Sſterreich Ungarn und jetzt erſt Deutſchland. Auch 
beim Hafer bleibt Rußland vorn, Amerika nimmt die zweite Stelle 
ein und Deutſchland folgt, dem ſic Frankreich und dann erſt Oſter⸗ 
reich⸗Ungarn anſchließt. Kartoffeln baut Rußland ebenfalls am 
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meiſten, Deutſchland folgt ihm aber unmittelbar, dem ſich Oſterreich⸗ 
Ungarn wieder anſchließt. Mit Ausnahme einer kleinen Differenz 
beim Weizen erſcheint daher en als das Land der Sanbısier 
ſchaft par excellence. 
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Die Auflöſung des Silbeurätſels in unſerer vorigen Sonntags⸗ 
Beilage lautet: 
Rauch, Uſagara, Deneb, Oekonom, Lenau, Panama, Horeb. 
. Rudolph Baumbach. 
Richtig e von: Max Laſſy, A. Wiesner, Paul Brückert. 


Die Auflösung des Auagramms in unſerer vorigen Sonntags ⸗ 


Beilage lautet: 
Noten, Ulanen, 
Januar. 

Richtig gelöſt von: Mirele u. Anna Orzech, M. J. Brukalski, 
Hulda Zweig, Eva Reitberger, Simon u. Fritz Lindenberg, Salomon Kowalski, 
Jakob u. Emanuel Lipsmann, Alexander Klotz, Max Laſſy, A. Wiesner, Marie 
Butſtadt, Simon u. Joſef Levi, Paul Brückert, Hermann Großmann, ek, 
Ginia u. Bella Schapiro, Joſef Bjelmann, L. Th. Richter, Felix Hiller, Ch. 
Ch. Stolinski, Oskar T., ſämmtlich in am Roſalie u in Zgierz, 
Anne ı u. Luba Kron man in Zdunska⸗Wola. 


Jola, Agnes, Ampel, Reich. 


Die e des Quadrat- Räsſes in unferer vorigen 
ö Sonntags⸗ Beilage lautet: 
Zehe. 


Tanz ‚Aloe, Noah, 
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Homonym. 


Er Sil inte gegrüßt, du Schönste der Schönheit 1 5 Gefährten 
Weisheitspredigerin, zart wie das Frauengemüt! 
Freude bringſt du in Herz und Haus, wo immer du einkehrſt. 
Und es belebt ſich an dir jegliches Auge mit Luft 
Unſere Herzen zu ihm zu erziehn, durch Reines zum Reinen, 
Uns zu veredeln, erſchuf dich der allliebende Gott. 
Scharf find deine Wuffen, bereit zum Schutz und zur Abwehr; 
Aber zum Angriff nie zietzſt du das rächende Schwert. — N 
Dich, mein Töchterchen, nenn’ ich nach ihr; o daß mit dem Namen 
Auch ihr göttlicher Hauch ewig durchſonnte dein Herz 
Wer iſt jene Geſtalt, jo tückiſch finſter? Ihr Anblick 
Wandelt in Nebel und Nacht plötzlich die Tage der Luft. BEE 
Grauſam! Bleibe mir fern, und fern bleib’ all meinen Lieben. 
Schmerz nur bringſt du, du bringſt Seufzer und Klagen ins Haus. 
Doch nun ſchirrt mir ein mutiges Roß vor unferer Freundin 
Lieblichen Namen. Es gilt einen verwegenen Flug! 


Herausgeber und Redakteur A. Drewing. 
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Weltumſegelnd burn: die wildaufbrauſenden Meere. 
Eines Führers bedarf's ſelbſt für den kundigſten Mann. 
Nie wohl würde ſein Auge die heimatlichen Geſtade 
Wiedererblickeu, der ſtolz ſolch' einen Führer verſchmäht. 
Wiewohl ohne Gott keiner des Lebens Gefahren g 
Glücklich entgeht und froh grüßt das errungene Ziel! — 
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Er: — „Sie ind in Engel, meine Guädige 
n Ste: — „Pardon, ſoweit ſind wir noch fans: nicht, mein Herr. 
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Die elegante Welt trinkt nur 


„White Star” (sec) 
_Moet 4E Chandon. m 


Hruckerel der „Renen Ludzer Zeitung“. 


